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Umstrukturierungsprozesse an den Hochschulen: Neue
Herausforderungen für die Frauen- und Geschlechterforschung – Auf
dem Weg zu einem MA Gender Studies an der Universität Bielefeld

Die Neuorganisation der Studiengangsstrukturen
und der Studienorganisation an den deutschen
Hochschulen ist spätestens mit der Bologna-Erklä-
rung vom 19. Juni 1999 unausweichlich. Die Kul-
tusminister und -ministerinnen der Mitgliedslän-
der der Europäischen Union haben sich in einer
gemeinsamen Erklärung verpflichtet, sukzessive
das zweistufige Modell von modularisierten
Bachelor- (BA) und Masterabschlüssen (MA) ein-
zuführen (vgl. BMBF 2004). Mit dieser Entschei-
dung wird unter anderem den Empfehlungen des
deutschen Wissenschaftsrats und der Kultusminis-
terkonferenz entsprochen, die schon seit länge-
rem eine Internationalisierung deutscher Hoch-
schulstrukturen, eine gesteigerte arbeitsmarkt-
marktrelevante Ausbildung der Absolventen und
Absolventinnen sowie eine Stärkung der Wettbe-
werbsfähigkeit des Studienstandorts Deutschland
fordern (vgl. Wissenschaftsrat 2000: 1-8; vgl.
auch: Kaesler 2004; Metz-Göckel et al. 2000;
Löther und Plöger 2000; Plöger und Riegraf
1998).
Angesichts dieser Entwicklungen steht auch die
Universität Bielefeld vor vielfältigen Herausforde-
rungen: Neben organisatorischen Aufgaben, die
mit einer Umstellung auf konsekutive Studiengän-
ge von der Gesamtuniversität und von den einzel-
nen Fakultäten bewältigt werden müssen, impli-
ziert die Reform der Studiengangsstrukturen eine
Modularisierung des Studienangebots sowie eine
inhaltliche Reorganisation der Curricula. Bei der
Einrichtung eines MA-Studienganges müssen die
Hochschulen sich auf ein inhaltliches Profil festle-
gen, wobei die konkrete thematische Ausgestal-
tung der Studiengänge wesentlich von den perso-
nellen Kompetenzen in den Fakultäten bestimmt
werden. Der Umstrukturierungsprozess hat weit-
reichende Konsequenzen für die Neuorganisation
der Lehre in der „Frauen- und Geschlechter-
forschung“ (vgl. Pache und Jähnert 2004: 6-7). Im
Zuge dieser Entwicklung müssen einerseits die bis-
herigen Verankerungen in den Curricula der einzel-
nen Disziplinen gesichert und erneuert werden.
Andererseits gilt es die wenigen bestehenden ei-
genständigen Studienanteile und Studiengänge
„Frauen und Geschlechterforschung“ bzw.
„Gender Studies“ durch BA- und MA Studiengän-

ge zu ersetzen bzw. neue Studiengänge zu konzi-
pieren (vgl. Ebeling et al. 2004).
Die besonderen personellen und organisatori-
schen Bedingungen an der Bielefelder Universität
legen den Aufbau eines eigenständigen und inter-
disziplinär ausgelegten MA-Studienganges in der
Frauen- und Geschlechterforschung nahe. Sechs
Professuren mit (Teil-)Denominationen für Frauen-
und Geschlechterforschung mit den entsprechen-
den Qualifikationsstellen sind hier an vier Fakultä-
ten angesiedelt. Darüber hinaus betreibt das Zen-
trum für interdisziplinäre Frauen- und Geschlech-
terforschung (IFF) als zentrale wissenschaftliche
Einrichtung interdisziplinär ausgerichtete For-
schung. Im Vergleich zu anderen Hochschulen ist
das Angebot der Universität Bielefeld damit als
herausragend zu bezeichnen. Um dieses Potenzial
nutzbar zu machen, wurde eine Arbeitsgruppe ge-
bildet, die in den nächsten Monaten auf der
Grundlage der vorhandenen Ressourcen einen in-
terdisziplinären Masterstudiengang „Gender Stu-
dies“1  mit einem spezifischen Bielelfelder Profil
entwickeln und für die Akkreditierung vorbereiten
wird.
Im Folgenden wird der bisherige Stand der Institu-
tionalisierung der Frauen- und Geschlechter-
forschung rekapituliert, um die neuen Herausfor-
derungen für die „Gender Studies“ nachvollzieh-
bar zu machen. Ein Blick auf die Ressourcen und
Angebotssituation an der Universität Bielefeld
wird die Breite der bislang ausschließlich diszipli-
när verorteten Lehre veranschaulichen. Mit der
Darstellung der im IFF angesiedelten innovativen
und auf Curriculumentwicklung ausgerichteten
Projekte sowie der bestehenden Infrastruktur der
Frauen- und Geschlechterforschung ergibt sich so
eine umfassendes Bild der Ausgangsbedingungen
für eine mögliche Profilierung von Gender Studies
an der Universität Bielefeld.

1 Zur Institutionalisierung der Frauen- und
Geschlechterforschung in Deutschland

Mit einem retrospektiven Blick auf die
Institutionalisierungsgeschichte der Frauen- und
Geschlechterforschung in Deutschland soll nach-
folgend die Tragweite der gegenwärtigen Verände-

1  Im Folgenden wird der
Begriff „Gender Studies“ als
eine mögliche Bezeichnung

eines Studiengangs benutzt.
Dies ist eine Angleichung an
die gängige Sprachregelung,

soll aber noch keine
endgültige Benennung sein.

Damit ist auch keine
inhaltliche Abgrenzung

gegenüber der Frauen- und
Geschlechterforschung

intendiert, vielmehr wird
„Gender Studies“ als

Überbegriff verstanden, der
auch Frauen- und

Geschlechterforschung
umfasst (vgl. Riegraf 2003).
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rungen und damit verbundenen Chancen und Risi-
ken für die Frauen- und Geschlechterforschung
verdeutlicht werden (vgl. Bock 2002; Mischau und
Oechsle 2003; Bock und Landweer 1994; Holland-
Cunz 2001; Pache und Jähnert 2004).

Implementierung von Professuren an
Universitäten und Zentren für Frauen- und
Geschlechterforschung
Seit fast drei Jahrzehnten beschäftigt sich die Frau-
en- und Geschlechterforschung mit der Entwick-
lung der Geschlechterverhältnisse sowie deren Be-
deutung für die Verteilung von politischer, wirt-
schaftlicher, sozialer und kultureller Macht in Ver-
gangenheit, Gegenwart und Zukunft (vgl. Jähnert
2004; Mischau und Oechsle 2003; Müller 1997;
Hornung et al. 2001; Knapp und Wetterer 2003).
Während sich bis Mitte der 1990er Jahre an deut-
schen Universitäten (einige wenige) überfakulta-
tive Forschungs- und Koordinationszentren der
Frauen- und Geschlechterforschung ansiedelten
(wie das IFF an der Universität Bielefeld), wurde
die Lehre weitgehend von einzelnen Professuren
mit entsprechender Denomination in den jeweili-
gen Disziplinen geleistet. Seit Mitte der 1990er
Jahren entstehen in Deutschland vermehrt Studi-
engänge und Studienschwerpunkte der „Frauen-
und Geschlechterforschung“ bzw. der „Gender
Studies“, die die disziplinären Begrenzungen im
Lehr- und Betreuungsangebot und in den Prü-
fungsanforderungen zu überwinden suchen. Den-
noch ist die Mehrzahl der Studienangebote an
deutschen Hochschulen trotz des grundsätzlich in-
terdisziplinären Anspruchs der Frauen- und Ge-
schlechterforschung auch weiterhin vorwiegend in
den einzelnen Fachdisziplinen und Fakultäten ver-
ankert.
Die deutsche Institutionalisierungsgeschichte un-
terscheidet sich von der Entwicklung in vielen an-
deren europäischen und außereuropäischen Län-
dern, die bereits seit den Anfängen der Frauen-
und Geschlechterforschung eigenständige Studi-
engänge und -schwerpunkte etabliert haben (vgl.
Bock 2000; Griffin 2002). Ein Grund für die diszi-
plinäre Verankerung der Lehre in Deutschland war,
dass viele Frauen- und Geschlechterforscherinnen
der Etablierung von autonomen interdisziplinären
Studiengangsstrukturen lange Zeit skeptisch ge-
genüberstanden, da eine Marginalisierung und
Entpolitisierung der Frauen- und Geschlechter-
forschung durch universitäre Organisationsstruk-
turen befürchtet wurde (vgl. Pache und Jähnert
2004: 37; Jähnert 2004: 10).
Zum gegenwärtigen Zeitpunkt existieren an deut-
schen Universitäten weit über 100 Professuren für
Frauen- und Geschlechterforschung, diese vertei-
len sich jedoch sehr unterschiedlich auf die einzel-
nen Bundesländer. Während es z. B. in Mecklen-

burg-Vorpommern, Sachsen und Schleswig-Hol-
stein bis heute keine einzige Professur für Frauen-
und Geschlechterforschung gibt, nimmt Nord-
rhein-Westfalen eine klare Führungsposition ein
(siehe Tabelle im Anhang), gefolgt von Berlin und
Niedersachsen. Die meisten Professuren zur Frau-
en- und Geschlechterforschung befinden sich an
der Freien Universität Berlin, der Universität Bre-
men, der Universität Bielefeld, der Ruhr-Universi-
tät Bochum, der Universität Hamburg und der Uni-
versität Dortmund. Interessanterweise existieren
an der Mehrzahl dieser Universitäten auch ausge-
wiesene und relativ früh gegründete Zentren der
Frauen- und Geschlechterforschung, wie die fol-
gende Tabelle 1 zeigt. Demnach gibt es eine „nicht
zu übersehende Wechselwirkung zwischen diesen
beiden „Institutionalisierungsformen“, die offen-
sichtlich die Chancen und Möglichkeiten einer In-
tegration der Frauen- und Geschlechterforschung
an den jeweiligen Universitäten deutlich erhöht“
(vgl. Mischau und Oechsle 2003: 11).

Implementierung von Magisterstudiengängen
und Studienschwerpunkten der Frauen- und
Geschlechterforschung bzw. Gender Studies
Seit den 1990er Jahre wurden eigenständige Stu-
diengänge bzw. Studienschwerpunkte in der Frau-
en- und Geschlechterforschung eingerichtet. Ins-
besondere Studierende kritisierten die ausschließ-
lich dezentrale Verankerung der Frauen- und Ge-
schlechterstudien, da diese in den wenigsten Fäl-
len zu den Pflichtveranstaltungen in den traditio-
nellen Studiengängen zählten. Darüber hinaus war
es Studierenden nicht möglich, im interdisziplinä-
ren Kontext geschlechterforschungsrelevanten
Fragen nachgehen bzw. entsprechende Leistungs-
nachweise in den disziplinären Prüfungskanon zu
integrieren (vgl. Pache und Jähnert 2004). Die
skizzierten Kritikpunkte sowie die Etablierung der
personellen und strukturellen Voraussetzungen für
ein kontinuierliches Lehrangebot trugen wesent-

engänge bzw. Studienschwerpunkte eingerichtet
werden konnten (siehe auch Tabelle 2).
Die aufgelisteten Studiengänge bzw. Studien-
schwerpunkte sind überwiegend interdisziplinär
ausgerichtet und weisen unterschiedliche Organi-
sationsmodelle und inhaltliche Schwerpunkte auf
(vgl. Bock 2002). Verschiedene Studiengänge bie-
ten eine Weiterbildungs- bzw. Zusatzqualifikation
an, andere hingegen sind Studiengänge der wis-
senschaftlichen „Erstausbildung“. An einigen
Standorten kann lediglich ein entsprechendes Zer-
tifikat erworben werden, andere hingegen sind in
Magister- und Aufbaustudiengänge integriert oder
selbst als solche konzipiert und ermöglichen damit
einen integrierten oder eigenständigen wissen-
schaftlichen Abschluss in diesem Studiengebiet

lich dazu bei, dass mittlerweile 21 Gender Studi-
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Quelle: http://www.fu-
berlin.de/zefrauen/index.html

und eigene Recherchen

Tabelle 1: Zentren der Frauen- und Geschlechterforschung  (aufgeführt in chronologischer
Reihenfolge ihrer Entstehung)

Hochschule/Name der Einrichtung Gründungs-
Jahr

01 Universität Bielefeld: Interdisziplinäres Frauenforschungs-Zentrum (IFF) 1980

02 Freie Universität Berlin: Zentraleinrichtung zur Förderung von Frauen- und
Geschlechterforschung

1981

03 Hamburg: (Hochschulübergreifende) Koordinationsstelle Frauenstudien/Frauenforschung 1984

04 Universität/Gesamthochschule Kassel: Interdisziplinäre Arbeitsgruppe Frauen- und
Geschlechterforschung (IAG FG)

1987

05 Humboldt-Universität zu Berlin: Zentrum für interdisziplinäre Frauenforschung (ZiF) 1989

06 Christian-Albrechts-Universität zu Kiel: Zentrum für Interdisziplinäre Frauenforschung (ZIF) 1992

07 Universität Flensburg: Zentrum für Geschlechterforschung 1993

08 Universität Dortmund (ab 1998, vormals Universität Bielefeld): Koordinationsstelle
Netzwerk Frauenforschung NRW

1996

09 Technische Universität Berlin: Zentrum für Interdisziplinäre Frauen- und
Geschlechterforschung (ZIFG)

1996

10 Ernst Moritz Arndt Universität Greifswald: Interdisziplinäres Zentrum für Frauen- und
Geschlechterstudien (IZFG)

1996

11 Universität/Gesamthochschule Essen: Essener Kolleg für Geschlechterforschung 1997

12 Johann Wolfgang Goethe-Universität Frankfurt: Cornelia Goethe Centrum für
Frauenstudien und die Erforschung der Geschlechterverhältnisse (CGC)

1997

13 Carl-von-Ossietzky-Universität Oldenburg: Kolleg Kulturwissenschaftliche
Geschlechterstudien

1997

14 Universität Bremen: Zentrum für feministische Studien/Frauenstudien/Gender Studies (ZFS) 1998

15 Albert-Ludwigs-Universität Freiburg: Zentrum für Anthropologie und Gender Studies,
Koordinierungsstelle Gender Studies

1999

16 Universität Hannover: Koordinierungsstelle Gender Studies 1999

17 2000

18 Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn: Kompetenzzentrum Frauen in
Wissenschaft und Forschung

2000

19 Carl-von-Ossietzky-Universität Oldenburg: Zentrum für interdisziplinäre Frauen- und
Geschlechterforschung (ZFG)

2000

20 Universität Göttingen: Koordinationsstelle Geschlechterforschung 2001

21 Philipps-Universität Marburg: Zentrum für Gender Studies und feministische
Zukunftsforschung

2001

22 Universität Leipzig: Zentrum für Frauen- und Geschlechterforschung (FraGes) 2001

23
Zentrum für interdisziplinäre Frauen- und Geschlechterforschung (ZIF)

2001

24 Universität Trier: Koordinationsstelle Interdisziplinäre & Interkulturelle Geschlechterstudien 2001

Universität Hildesheim (und der Fachhochschulen Hildesheim/Holzminden/Göttingen):

Universität Hamburg: Zentrum für Frauen-, Geschlechter-, u. Queer-Forschung
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Quelle: http://www.fu-
berlin.de/zefrauen/index.html
und eigene Recherchen

Tabelle 2: Studiengänge und Studienschwerpunkte Frauen- und Geschlechterforschung bzw.
Gender Studies an deutschen Universitäten (aufgeführt in chronologischer Reihenfolge ihrer
Institutionalisierung)

Hochschule/Programm Start

01 Universität Osnabrück: Studienschwerpunkt „Pädagogische Frauenforschung“ im Magister-
Studiengang Erziehungswissenschaft

1991

02 Humboldt Universität zu Berlin: Magister-Haupt- und Nebenfach-Studiengang
„Geschlechterstudien/Gender Studies“

1997

03 Universität Oldenburg: Magister-Nebenfach-Studiengang „Frauen- und
Geschlechterforschung“

1997

04 Universität Oldenburg: Promotions-Studiengang „Kulturwissenschaftliche
Geschlechterstudien“

1997

05 Universität Hannover: Studienprogramm „Gender Studies“ 1999

06 Hamburger Universität für Wirtschaft und Politik (HWP): Interdisziplinärer
Studienschwerpunkt „Geschlechterverhältnisse/ Frauenforschung“

2000

07 Universität Regensburg: Studieneinheit „Gender Studies“ 2000

08 Universität Frankfurt: Interdisziplinäres Studienprogramm „Frauenstudien/Gender Studies“ 2000

09 Universitäten Bielefeld, Bochum, Hannover und FernUniversität Hagen: Modellstudium
Gender Studies (VINGS = Virtual International Gender Studies)

2000

10 Universität Trier: Zertifikat „Interdisziplinäre Geschlechterstudien“ 2001

11 Universität Göttingen: Magister-Nebenfach-Studiengang „Geschlechterforschung“ 2001

12 Universität Freiburg: Magister-Nebenfach-Studiengang „Gender
Studies/Geschlechterforschung“

2001

13 Hamburger Universität für Wirtschaft und Politik (HWP): Master-Studiengang „Gender und
Arbeit“

2002

14 Hamburg (hochschulübergreifendes Studienangebot): Magister-Neben-, Wahl-, oder
Zusatzfach in Diplomstudiengängen „Gender Studies“

2003

15 Universität Marburg: Studienprogramm „Gender Studies und feministische Wissenschaft“ 2003

16 Universität Bochum: Magister-Studiengang „Gender Studies“ 2003

17 Universität Freiburg: Magister-Studiengang „Gender Studies/Geschlechterforschung“ 2003

18 Freie Universität Berlin: Weiterbildender Zusatz-Studiengang „Gender-Kompetenz 2003

19 Universität Bremen: Zertifikats-Studiengang „Gender Studies/Geschlechterstudien“ 2003

20 Universität Paderborn: Masterstudiengang Komparatistik - Interkulturalität, Intermedialität
und Gender Studies

2002/2003

21 Universität Siegen: Gender-Modul (Erziehungswissenschaft, Geschichte, Politik,
Philosophie, Psychologie, Soziologie und Theologie)

2004
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(vgl. Mischau und Oechsle 2003). Einen detaillier-
ten Überblick über die einzelnen Studiengänge
und interdiszipliären Studienschwerpunkte gibt
die tabellarische Übersicht in der Dokumentation
der Tagung Geschlechterstudien im deutschspra-
chigen Raum (Zentrum für transdisziplinäre
Geschlechterstudien an der Humboldt-Universität
zu Berlin 2004: 21-67).

2  Neue Implementierungsanforderungen
und -voraussetzungen für die Frauen- und
Geschlechterforschung bzw. Gender
Studies
Mit der Einführung der BA- und MA Studiengänge
sollen die Ausbildungsstrukturen und -inhalte an
internationale Anforderungen angeglichen wer-
den. Zudem sollen so die Voraussetzungen für in-
terdisziplinäre Forschung und Lehre verbessert
und Universitäten als wissenschaftliche Weiterbil-
dungsstätten dem Anspruch des lebenslangen Ler-
nens eher gerecht werden (vgl. MWF NRW 2004).

Frauen- und Geschlechterstudien im
internationalen Vergleich
Im Gegensatz zu den Entwicklungen in Deutsch-
land haben sich die Frauen- und Geschlechterstu-
dien in anderen Ländern in Form von eigenständi-
gen Studienprogrammen etabliert. In den USA fin-
den sich mittlerweile nicht nur Women’s Studies
Programme, sondern auch Women’s Studies De-
partments (was in etwa unserem Fakultätsstatus
entspricht) sowie ausgewiesene Ph.D.-Programme
in Women’s bzw. Gender Studies. Die Entwicklun-
gen hin zu einer eigenständigen Disziplin wurde in
den USA von nationalen Netzwerken, wie der Na-
tional Women’s Studies Association (NWSA) ge-
fordert und begleitet. Darüber hinaus wuchs an
den Universitäten die Nachfrage nach ausgebilde-
ten Akademikern und Akademikerinnen in
Women’s Studies. Kompetenzen im Bereich von
„gender issues“ wurden zudem durch internatio-
nale Organisationen (wie NGO’s oder die Welt-
bank) zunehmend nachgefragt (vgl. Griffin 2002,
81).

Interdisziplinarität in der Lehre und Forschung
Seit Beginn ihrer Institutionalisierung formuliert
die Frauen- und Geschlechterforschung einen in-
terdisziplinären Anspruch, um der Komplexität des
Forschungsgegenstandes gerecht zu werden (vgl.
Bock und Landweer 1994), aber auch, um mit ei-
ner erweiterten Perspektive erkenntnistheoreti-
sche Prämissen der herkömmlichen und disziplinär
begrenzten Wissensbestände kritisch hinterfragen
zu können. Der interdisziplinäre Anspruch konnte
in Deutschland angesichts der streng an Einzeldis-
ziplinen orientierten universitären Strukturen bis-

lang nicht oder nur mit enormen Hindernissen ein-
gelöst werden (vgl. Hauenschild 2004; Hark 2003:
85). Zudem finden innerhalb der Disziplinen starke
inhaltliche Ausdifferenzierungsprozesse statt, die
einer interdisziplinären Ausrichtung entgegenste-
hen. Mit der Einführung der BA- und MA-Studien-
gänge soll interdisziplinäre Forschung und Lehre
erleichtert werden.
Die gegenwärtige Umstrukturierung der Stu-
diengangsstrukturen bietet der Frauen- und Ge-
schlechterforschung die Möglichkeit, ihren Insti-
tutionalisierungsprozess zu überdenken und durch
die Einrichtung von BA- und MA-Studiengängen
„Gender Studies“ eine weiterführende interdiszi-
plinäre Infrastruktur zu entwickeln. Bislang wur-
den in Deutschland zwei Masterstudiengänge mit
jeweils eigenen inhaltlichen Profilen entwickelt:
der MA-Studiengang „Gender und Arbeit“ an der
Universität für Wirtschaft und Politik Hamburg
(http://www.hwp-hamburg.de/3720.shtml), der
bereits akkreditiert ist, sowie „Gender Studies –
Kultur, Kommunikation, Gesellschaft“ an der Ruhr-
Universität Bochum (http://www.ruhr-uni-
bochum.de/genderstudies/gender_selbst.htm),
der sich noch in einem – wenn auch schon sehr
konkreten – Planungsstadium befindet.
Das Lehrangebot des Masterprogramms „Gender
und Arbeit“ besteht aus einem Kernangebot, in
welchem die Zusammenhänge von Geschlecht
und Arbeit aus der Sicht verschiedener Fach-
disziplinen (wie „Geschlecht und Macht im Wohl-
fahrtsstaat“ oder „Geschlecht in betrieblichen Or-
ganisationen“) im Zentrum stehen. Als Zusatzan-
gebot kann zwischen den Studienschwerpunkten
„Human Ressource Management – Personalpoli-
tik“, „Genderforschung: Theorien und Methoden“
und „Geschlechterverhältnisse – Männlichkeiten“
gewählt werden. Das Lehrangebot des MA-Studi-
engangs „Kultur, Kommunikation und Ge-
schlecht“ der Ruhr-Universität Bochum wird durch
die drei Module „Arbeit, Institutionen und kultu-
relle Praktiken“, „Kulturelle und mediale Reprä-
sentationen“ und „Identitäten, Positionen, Diffe-
renzen“ strukturiert.

Universitäten als wissenschaftliche
Weiterbildungsstätten
Mit der Forderung wissenschaftliche Weiterbil-
dungsprogramme auszubauen, wird der Auftrag
an die Universitäten formuliert, den Brückenschlag
zwischen wissenschaftlicher Forschung und be-
rufspraktischen Anwendungen zu vollziehen. Auch
hier kann die Frauen- und Geschlechterforschung
auf eigene Erfahrungen zurückgreifen: Schon zu
Beginn der 1980er Jahre wurde auf die Relevanz
wissenschaftlicher Weiterbildungsprogrammen in
diesem Bereich verwiesen und an den Universitä-
ten Dortmund, Bielefeld,  Koblenz, Oldenburg und
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der Universität-Gesamthochschule Essen weiter-
bildende Frauenstudiengänge eingerichtet (vgl.
Bock 2000).
In Anbetracht der gegenwärtig stattfindenden Stu-
dienstrukturreformen stellt sich auch hier die Frage
nach neuen Modi der Institutionalisierung. So
wäre es zum Beispiel denkbar, dass Praxismodule
in die Curricula aufgenommen werden, die nicht
nur für Studierende, sondern auch für Gleichstel-
lungsbeauftragte und Ressort-Leiter und Ressort-
Leiterinnen in Politik und Verwaltung geöffnet
sind, die sich mit dem aktuellen Stand der For-
schung auseinander setzen wollen. Weiterbil-
dungsprogramme könnten so mit den Regelstu-
diengängen verknüpft werden bzw. andere For-
men der Institutionalisierung implizieren.

3  Zur Nachfrage nach gender-relevantem
Wissen von Seiten der Studierenden und
des Arbeitsmarktes

Die Ausgestaltung des inhaltlichen Profils eines
Masterstudiengangs „Gender Studies“ ist nicht
zuletzt an der Nachfrage der Studierenden und des
Arbeitsmarktes ausgerichtet. Zunächst kann kons-
tatiert werden, dass die bereits existierenden Stu-
diengänge ein großes Interesse verzeichnen: Zum
Wintersemester 2002/03 strebten „ca. 1000 Stu-
dierende einen formalen akademischen Abschluss
in Gender Studies an, davon ca. 400 als Magister-
hauptfach, ca. 550 als Magisternebenfach in
Deutschland und der Schweiz sowie 20 als Master.
(...) In interdisziplinären Studienschwerpunkten (in
der Regel im Hauptstudium) studieren schätzungs-
weise weitere 500 Frauen und Männer“ (Jähnert
2004, 15). Diese Zahlen vermitteln jedoch nur ein
ungefähres Bild, da für einige Studiengänge
Studienplatzbeschränkungen vorliegen. Um die
Arbeitsmarktchancen von Absolventen und Absol-
ventinnen eines eigenständigen Studienganges
Gender Studies speziell im deutschsprachigen
Raum einschätzen zu können, gibt es bislang nur
wenig gesicherte Erkenntnisse, da entsprechende
Studiengänge erst vor kurzem institutionalisiert
wurden und die Mehrzahl der Studierenden noch
keinen Abschluss haben. Internationale Studien
zeigen jedoch, dass sich die Absolventinnen der
Frauen- und Geschlechterforschung auf dem Ar-
beitsmarkt in qualifikationsadäquaten Berufs-
feldern (wenn auch nicht immer in unbefristeten
Beschäftigungsverhältnissen) behaupten können
und sich ihre Berufschancen kaum von denen der
Absolventen und Absolventinnen anderer sozial-
und geisteswissenschaftlicher Fächer unterschei-
den (vgl. Schmidbauer 2004a; Silius und Tuori
2003).
Verbleibstudien über HochschulabsolventInnen
weisen darauf hin, dass Sozialwissenschaftler und

-wissenschaftlerinnen zwar beim Übergang in die
Berufstätigkeit häufiger von Erwerbslosigkeit und
ausbildungsinadäquater Beschäftigung betroffen
sind als Natur-, Wirtschafts- und Ingenieurwis-
senschaftler und -wissenschaftlerinnen, trotzdem
liegen ihre Erwerbslosenzahlen deutlich niedriger
als die durchschnittliche Erwerbslosenquote (vgl.
Stief und Abele 2002; Agreiter und Schindler
2002). Dies dürfte auch für Absolventen und Ab-
solventinnen der einzelnen Disziplinen mit den in-
haltlichen Schwerpunkten „Frauen- und Ge-
schlechterforschung“ gelten. Es gibt zudem An-
haltspunkte dafür, dass eine immer größer wer-
dende Zahl von „Gender-Experten“ und „Gender-
Expertinnen“ von seiten des Arbeitsmarkts nach-
gefragt werden (vgl. Schmidtbauer 2004b). Neben

Frauen- und Gleichstellungsbeauftragte in einer
Vielzahl unterschiedlicher Organisationen, Refe-
rentinnen für Frauen- und Geschlechterfragen bei
der EU, in Bundes- und Landesministerien, bei Par-
teien, Gewerkschaften und Verbände) (vgl.
Wetterer 2002: 138) sind deutliche Anzeichen er-
kennbar, dass neue Berufs- und Tätigkeitsfelder
entstehen. So zeichnet sich zum Beispiel aufgrund
der Anerkennung von Gender Mainstreaming als
Leitprinzip staatlichen Handelns2  durch die Bun-
desregierung ein wachsender Bedarf nach gender-
relevantem Wissen ab, der nicht durch die betrof-
fenen Institutionen selbst abgedeckt werden kann
(vgl. Kirsch-Auwärter 2002: 101; Bock et al.
2004). Die Implementierung dieses Leitprinzips in
Verwaltungen und anderen Organisationen erfor-
dert zum einen spezielles Wissen in Bezug auf
Organisationsanalysen, zum anderen jedoch auch
die Kompetenz, diesen Prozess gegebenenfalls
durch Maßnahmen wie Gender-Trainings beglei-
ten zu können (vgl. Bock et al. 2004; Metz-Göckel
et al. 2003). Mit der Umsetzung des Konzepts
Gender Mainstreaming soll jede „politische Ent-
scheidung oder Verwaltungsmaßnahme eine Ab-
schätzung ihrer möglichen Folgen für die soziale
Ungleichheit zwischen Frauen und Männern“
(Bock et al. 2004: 239) auf allen Ebenen und in
allen Bereichen politischer Entscheidungsprozesse
beinhalten. Diese Anforderung stellt die Entschei-
dungsträger und Entscheidungsträgerinnen in Ver-
waltung und Politik vor die Aufgabe, die Konstruk-
tion der Geschlechterdifferenz durch politische
Programme, Entscheidungen oder Administrati-
onsroutinen wahrzunehmen und den so entste-
henden Geschlechterasymmetrien durch geeigne-
te Maßnahmen entgegenzuwirken. Um dies be-
werkstelligen zu können, sind die Entscheidungs-
träger und Entscheidungsträgerinnen auf die Er-
gebnisse der Geschlechterforschung angewiesen,
wie zum Beispiel Sigrid Metz-Göckel und Marion

2  Gender Mainstreaming
erscheint jedoch nicht nur
vermehrt auf den Agenden
der Ministerien von Bund,
Ländern und Kommunen,
sondern auch Organisationen
wie die Gewerkschaften (vgl.
Kleit 2003), die Kirche und
der deutsche Sportbund
haben Gender Mainstreaming
als Leitprinzip ihrer
Entscheidungsprozesse
anerkannt (vgl. Bock et al.
2004; Döge 2003).

den klassischen Berufs- und Tätigkeitsfeldern (z. B.
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Kamphans (2002) für den Bereich der Hoch-
schulpolitik zeigen.

4  Voraussetzungen eines MA „Gender
Studies“ an der Universität Bielefeld

In Anbetracht der dargestellten Umstruktu-
rierungsprozesse an deutschen Hochschulen so-
wie der wachsenden Nachfrage nach gender-rele-
vantem Wissen bietet sich der Aufbau eines MA-
Studienganges „Gender Studies“ an der Universi-
tät Bielefeld aufgrund der hier bereits etablierten
Strukturen und Angebote an:
• Die Universität bietet durch ihre bestehenden

sechs Professuren, deren Denominationen in
unterschiedlichen Bereichen den Geschlechter-
aspekt reflektieren, gute Voraussetzungen für
eine curriculare Verankerung von Gender Stu-
dies in den Studien- und Prüfungsordnungen
der einzelnen Disziplinen sowie für die Einrich-
tung eigener Studienangebote der Frauen- und
Geschlechterforschung in einem MA. Entspre-
chende Professuren schaffen die Grundlage für
eine Kontinuität, die nicht nur für die Entwick-
lung der inhaltlichen Diskussionen und die me-
thodologische Ausdifferenzierung von Frauen-
und Geschlechterforschung unabdingbar ist,
sondern auch für den Aufbau eines strukturier-
ten Lehrangebots und für eine angemessene
Betreuung der Studierenden.

• Professorinnen und Professoren verschiedener
Fakultäten der Universität Bielefeld stehen der
Geschlechterthematik in ihren jeweiligen Fach-
gebieten und/oder unter Gleichstellungs- und

sind hier die Soziologie, die Pädagogik und die
Geschichtswissenschaft zu nennen, aber auch
die Biologie, Mathematik, Psychologie, Sport-
wissenschaft, Rechtswissenschaft und Informa-
tik.

• Für die Entwicklung eines Masterstudienganges
„Gender Studies“ kann außerdem auf Erfahrun-
gen mit der Entwicklung, Umsetzung und Erpro-
bung eines Lehrangebotes Gender Studies im
Rahmen von verschiedenen IFF-Projekten zu-
rückgegriffen werden.

• Mit dem IFF existiert zudem eine zentrale wis-
senschaftliche Einrichtung, die als erstes Institut
der Frauen- und Geschlechterforschung in
Deutschland auf eine lange Tradition in der in-
terdisziplinären Forschungsarbeit zurückblicken
kann, infrastrukturell günstige Voraussetzungen
für interdisziplinäre Lehre geschaffen hat und
die in Kooperation mit einigen Fakultäten in na-
tionalen und internationalen Netzwerken her-
vorragend platziert ist.

4.1 Innovative Entwicklungen in der Lehre: Die
Beispiele Internationalisierung, E-Learning und
das weiterbildende Studium Gleichstellungs-
politik

Bezogen auf die Lehre in der Frauen- und
Geschlechterforschung haben sich in Kooperation
von IFF und der Fakultät für Soziologie in den letz-
ten Jahren bereits einige innovative Projekte eta-
blieren können. Das Tempus-Tacis-Vorhaben „Ge-
schlechterstudien als Bestandteil soziologischer
Lehre“ hat in enger Zusammenarbeit mit der Fa-
kultät für Soziologie der Staatsuniversität St.
Petersburg sowie dem Institut für Politikwissen-

Petersburg geführt. Die über das Mobilitäts-
programm erfolgende Curriculumsentwicklung
führt zu einem ständig wachsenden Interesse von
russischen und anderen osteuropäischen Studie-
renden und Lehrenden an Kooperationen mit der
Universität Bielefeld.
Im Rahmen des erfolgreichen Projekt VINGS –
Virtual International Gender Studies (einziges auf
die Gender-Thematik bezogenes Projekt im Rah-
men des BMBF-Förderprogramms „Neue Medien
in Bildung und Ausbildung“) wurde ein Curriculum
International Gender Studies mit über 40 SWS so-
wie ein 18 SWS umfassendes Weiterbildungsan-
gebot entwickelt. Der hohe Innovationsgrad des
Projektverbundes der Universitäten Bielefeld, Bo-
chum, Hannover und der Fernuniversität Hagen
(Konsortialführung: IFF/Prof. Dr. U. Müller) liegt u.
a. in der mediengestützten Visualisierung sozial-
und kulturwissenschaftlicher Inhalte, der Entwick-
lung flexibel einsetzbarer Lernmodule, der Qualifi-
zierung von Lehrenden und Studierenden für die
Online-Lehre, der projektbegleitenden Evaluation,
der hochschulübergreifend und international ko-
operativen Lehre. Auch wird die Universität Biele-
feld durch Angebote der Online-Lehre im Bereich
Gender Studies für neue Gruppen von Studieren-
den attraktiv, denen auf Grund räumlicher Entfer-
nung und anderer Aspekte ihrer Lebenssituation
die Aufnahme eines Präsenzstudiums in Bielefeld
nicht möglich ist.
Zudem kann auf die Ergebnisse einer Machbar-

Gleichstellungsbeauftragte in Verwaltung und
Wirtschaft zurückgegriffen werden (vgl. Noller
2002): Hier wurden die Veränderungen in der
Berufsrolle und der Position von Gleichstellungs-
beauftragten durch das Landes-Gleichstellungs-
Gesetz sowie durch die Umstrukturierungen in den
Verwaltungen analysiert sowie ausgehend von der
Frage nach den Chancen und möglichen Barrieren
einer Professionalisierung der Bedarf nach und die

Förderaspekten  offen gegenüber. Insbesondere

eines Gender-Instituts und zur Einrichtung eines
MA  Gender  Studies  an  der  Staatsuniversität  St.

schaften  der  Universität Wien  zur  Gründung

keitsstudie  des  IFF  für ein Studienangebot für
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Anforderungen an ein berufsbegleitendes weiter-
bildendes Fernstudium „Gleichstellungspolitik und
Gender Studies“ untersucht.

4.2 Das IFF als zentrale wissenschaftliche
Einrichtung

Weitere Leistungen und Aktivitäten stützen das
Profil des IFF und der am  IFF beteiligten Fakultä-
ten im Hinblick auf die Entwicklung eines Lehran-
gebots Gender Studies an der Universität Biele-
feld:
• Das IFF kann auf eine lange Tradition in der in-

terdisziplinären Forschungsarbeit zurückblicken
und hat sich, z. T. in Kooperation mit unter-
schiedlichen Fakultäten der Universität Biele-
feld, in überuniversitären und internationalen

• Das IFF leistet einen wichtigen Beitrag zur uni-
versitären Ausbildung unter innovativen Aspek-
ten. Es erprobt neue Studienelemente (fakul-
täts- und hochschulübergreifende Lehre, inter-
nationale Lehre) und neue Medien in der Lehre
(Online-Lehre). Es leistet durch Projekte und
Dissertationen wichtige Beiträge zur Förderung
insbesondere des weiblichen wissenschaftli-
chen Nachwuchses.

• Das IFF hat über die zwei o. g. Projekte, die sich
explizit mit Curriculumsentwicklung im Bereich
Frauen- und Geschlechterforschung beschäfti-
gen, eine hohe Fachkompetenz zu Genderwis-
sen in der Lehre entwickelt.

• Die Aktivitäten des IFF sind auf die Initiierung
universitätsübergreifender und außeruniversitä-
rer Verbünde im Feld der Frauen- und Ge-
schlechterforschung ausgerichtet. So war das
IFF maßgeblich bei der Gründung des für
Deutschland einzigartigen Netzwerkes Frauen-
forschung NRW beteiligt. Das Land NRW hat
damit eine Pionierrolle übernommen. Auch im
europäischen Rahmen wurde diese Entwicklung
anerkannt.

• Das IFF arbeitet eng mit dem Bibliotheks-
schwerpunkt Frauenforschung an der Universi-
tät Bielefeld zusammen, dessen Begründung
und Etablierung das IFF initiiert hat. Damit ver-
fügt die Universität Bielefeld über einen landes-
weiten Sammelschwerpunkt für Literatur zur
Frauen- und Geschlechterforschung, der auch
überregional an Bedeutung gewinnt.

• Das IFF verfügt in seiner Informations- und Do-
kumentationsstelle über eine für Deutschland in
dieser Konzentration wohl einzigartigen Samm-
lung von Büchern, Zeitschriften, Forschungsbe-
richten, Dokumenten der „Grauen Literatur“
usw. aus dem Bereich der Frauen- und Ge-
schlechterforschung. Der Bestand ist systema-
tisch aufgestellt und mit Hilfe der IFFiGenie-Da-

tenbank erschlossen. Sie wird vor allem von Stu-
dierenden genutzt und dient als wichtige An-
laufstelle für an Gender-Themen Interessierte.

Das IFF fördert die Vernetzung und die Infrastruk-
tur von Frauen- und Geschlechterforschung durch:
• die Herausgabe des FrauenForums, ein kom-

mentiertes Vorlesungsverzeichnis zur Frauen-
und Geschlechterforschung an der Universität
Bielefeld;

• die Herausgabe der IFF-Forschungsreihe, deren
Schwerpunkt auf der Darstellung aktueller
Forschungsfragen und neuerer theoretischer
Diskurse liegt, die unmittelbar der Forschungs-
tätigkeit der Universität Bielefeld entstammen;

• die Herausgabe des IFF Infos, das über die Frau-
en- und Geschlechterforschung insbesondere
an der Universität Bielefeld, über Arbeitsschwer-
punkte, Entwicklungen, neue Forschungsprojek-
te und Forschungsergebnisse des IFF, über Ver-
anstaltungen und Tagungen sowie über neue
Publikationen informiert;

• durch das als „Tag der Offenen Tür“ konzipierte
„IFF-Forum“, das sich als neue Kommunikati-
onsplattform zur Entwicklung einer universitä-
ren und außeruniversitären Frauenöffentlichkeit
etabliert hat. Zu thematischen Schwerpunkten
werden hier aktuelle Informationen und For-
schungsergebnisse aus der Frauen- und Ge-
schlechterforschung vorgetragen und diskutiert.

4.3  Internationale Kooperationen/Austausch-
programme

Lange bevor Diskussionen um einen europäischen
Hochschulraum oder die Internationalisierung von
Studium und Lehre Einzug in Hochschulreform-
konzepten gefunden haben, hat die Frauen- und
Geschlechterforschung an der Universität Biele-
feld erfolgreich Schritte hin zu einer stärkeren in-
ternationalen Ausrichtung unternommen. Dem
Aufbau und der Intensivierung internationaler
Lehr- und Lernkooperationen kommt eine heraus-
ragende Bedeutung zu.
Die Kooperationsbeziehungen und Vernetzungs-
aktivitäten auf internationaler Ebene finden ihren
Niederschlag in der Mitwirkung der Bielefelder
Frauen- und Geschlechterforschung in internatio-
nalen Netzwerken. Zu nennen sind hier z. B.: EU
Thematic Network „Critical Research on Men and
Masculinitites“, WISE (Women’s International
Studies Europe), das Europäische Netzwerk NOISE
(Network of Interdisciplinary  Women’s Studies in
Europe, Erasmus Programm) AOIFE (Association of
Institutions in Feminist Education and Research in
Europe), ATHENA (Advanced Thematic Network
for Activities in Women’s Studies in Europe),
EUROWIN (European Women in Technology and

Forschungsnetzwerken  hervorragend  platziert.
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Science) und EWM (European Women in
Mathematics).
Internationale Forschungskooperationen bestehen
zudem über konkrete Projekte. So ist das IFF an
dem durch das 6. Rahmenprogramm der EU geför-
derte Netzwerk „Coordination Action on Human
Rights Violations (CAHRV)“ beteiligt. Nachhaltige
Strukturen der Kommunikation und des Wissens-
austausches bestehen zwischen ost- und westeu-
ropäischen Frauen- und Geschlechterforscherin-
nen. Über das derzeit laufende Tempusprojekt
„Geschlechterstudien als Bestandteil soziologi-
scher Lehre“ ist es beispielsweise gelungen, diese
Länder in die international vergleichende Frauen-
und Geschlechterforschung einzubeziehen. Durch
das Projekt VINGS (Virtual International Gender
Studies) hat das IFF entscheidende Entwicklungs-
arbeit hinsichtlich der Chancen von Lehre im Rah-
men medial vernetzter internationaler Lehrko-
operationen geleistet. Möglichkeiten, die Erfah-
rungen aus VINGS für die Entwicklung eines inte-
grierten Lehrangebots der Universität Bielefeld im
Bereich Gender Studies zu nutzen, wurden bereits
dargelegt. Perspektivisch ist eine internationale
Ausrichtung des Lehrangebotes geplant, da dies
insbesondere für englischsprachige Studierende
attraktiv wäre und darüber hinaus für Deutschland
Modellcharakter hätte.

5  Ausblick

Das Potenzial der Universität Bielefeld, sich der
Zukunfts- und Gestaltungsaufgabe im Hinblick auf
die Entwicklung eines eigenständigen und inter-
disziplinären MA „Gender Studies“ zu stellen und
damit ihre herausragende Stellung als Zentrum der
deutschen Frauen- und Geschlechterforschung zu
festigen, ist groß. Ein besonderes Charakteristi-
kum ist das breite disziplinäre Spektrum, das nicht
auf die Sozial- und Geisteswissenschaften be-
schränkt ist, sondern auch andere Disziplinen wie
die Gesundheitswissenschaft und die Sportwis-
senschaft mit einschließt.
Die konkrete inhaltliche Ausgestaltung des
Masterstudiengangs „Gender Studies“ wird einer-
seits von den vorhandenen Kompetenzen und Res-
sourcen bestimmt werden. Eine Schwerpunktsetz-
ung wird aber auch wesentlich von der Nachfrage
nach gender-relevantem Wissen und Gender-Kom-
petenz abhängen sowie von den sich hier abzeich-
nenden Arbeitsmarktchancen und Weiterbild-
ungsbedarfen. Um hier fundierte Entscheidungen
treffen zu können, sind im November mehrere
Hearings geplant. Eine weitere Aufgabe in der Ent-
wicklung eines Studiengangprofils wird darin be-
stehen, nationale und internationale Erfahrungen
mit eigenständigen Studiengänge und Studien-
schwerpunkte auszuwerten.
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